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Zur Rezeption
des Maori-Versammlungshauses
“Te Tokanganui a Noho”
in Jules Vernes Roman “Die Historien
von Jean-Marie Cabidoulin”

Georg Schifko

In Neuseeland hat der Maori-Widerstandskämpfer
Te Kooti einen so großen Bekanntheitsgrad wie
vergleichsweise in Amerika der Apachen-Häupt-
ling Geronimo. Te Kooti führte allerdings nicht
nur einen unerbittlichen Guerillakrieg gegen Briten
und Neuseeländer, sondern war auch der Begrün-
der der heute noch existierenden Ringatu-Kirche,
die als “mehr oder weniger christlich” (Greschat
1980: 162) eingestuft wird. Von der großen Bedeu-
tung, die er unter den Maori schon zu Lebzeiten
hatte, legte sogar der Maori-König Tawhiao ein
beredtes Zeugnis ab. Er machte nämlich die Be-
gnadigung Te Kootis zur unverhandelbaren Bedin-
gung damit er das sogenannte King Country1 für
die Weißen öffnen (Greschat 1980: 173) und durch
das Land Schienen für den Zugverkehr verlegen
ließe. Te Kooti, der sich zuvor mehrere Jahre im
King Country verborgen gehalten hatte, wurde dar-
aufhin auch tatsächlich begnadigt und lebte bis zu
seinem Tod (1893) als freier Mann. Die Anhän-
ger Te Kootis haben etwa 1870 ein mit Schnitze-
reien ausgeschmücktes Versammlungshaus (whare
nui)2 gebaut (Abb. 1), um es König Tawhiao zum
Geschenk zu machen (Neich 1993: 178; Greschat
1980: 173).3 Das Haus hieß zuerst “Te Tokanga-
nui a mutu”, wurde aber bald auf den Namen “Te
Tokanganui a Noho” umbenannt, was soviel wie
“Der Essenskorb von Noho” bedeutet und bei den
Maori eine sprichwörtliche Anspielung auf Gast-
freundschaft darstellt (Simmons 1997: 18). Das in
der Ortschaft Te Kuiti liegende Haus, dem der
neuseeländische Anthropologe Roger Neich at-
testiert, dass es sich um das “most innovative
house of the period and the one that started many
trends for later houses” (1993: 175) handle, ist von

1 Beim King Country handelt es sich um ein im Westen der
Nordinsel befindliches Gebiet, in das sich der König und sei-
ne Anhänger nach dem niedergeschlagenen Aufstand gegen
die Engländer zurückgezogen hatten und dessen Betreten
den Weißen damals strikt untersagt war (Schifko 2007: 33).
Für den genauen Grenzverlauf siehe King (1981: 90).

2 Eine andere Bezeichnung für Maori-Versammlungshäuser
lautet whare runanga.

3 Judith Binney (1997: 275) zufolge wurde das Haus 1883
letztlich dem im King Country lebenden Stamm der Mania-
poto übergeben.
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Abb. 1: Eine Photographie vom
Maori-Versammlungshaus “Te
Tokanganui a Noho” (aus Barrow
1974: 51).

Abb. 2: Ein Stich des Maori-Ver-
sammlungshauses “Te Tokanga-
nui a Noho”, dem das Photo aus
Abb. 1 zugrunde liegt (aus Ver-
schuur 1890: 248).

mehreren berühmten Meistern der Schnitzkunst
(tohunga whakairo) geschaffen worden (Phillipps
1955: 139). Obgleich das heute noch bestehende
Maori-Versammlungshaus zu den bekanntesten sei-
ner Gattung gehört, ist eine Rezeption dieses whare
nui, wie sie in einem Roman des französischen
Schriftstellers Jules Verne erfolgte, doch etwas Au-
ßergewöhnliches und soll hier im Folgenden erör-
tert werden.

Es muss vorrausgeschickt werden, dass Jules
Vernes Romane ursprünglich mit Holzstichen, spä-
ter mit Autotypien und zuletzt sogar zusätzlich mit
Photos versehen wurden. Die ca. 4000 Illustratio-
nen, die in seinen Werken erscheinen,4 trugen nicht

nur zur Popularität der Romane bei, sondern sind
zumindest teilweise auch Jules Vernes Anliegen ei-
ner Wissensvermittlung untergeordnet, die er in sei-
nen Romanen verfolgte (Schifko 2005b: 187). Der
französische Erfolgsautor selbst sah sich nämlich
als Vertreter der literarischen Gattung des Wissen-
schaftsromans5 und versuchte unter anderem, sei-
ne Werke auch als Plattform zur Verbreitung wis-
senschaftlicher Kenntnisse zu benützen (Schifko

4 Dies entspricht einem Schnitt von ca. sechzig Bildern pro
Roman (Evans 1998: 241; Schifko 2002: 31; 2005a: 217).

5 Verne selbst sprach von einem “roman de la science” (Evans
1988: 18).
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Abb. 3: Eine Begegnung zwischen französischen Walfängern
und Maori vor einem Maori-Haus (aus Verne 1901: 48).

2005c: 382; 2008: 365). Bei der Aufbereitung des
“Lehrstoffes” griff er zumeist auf populärwissen-
schaftliche Quellen zurück. Für ihn waren dabei die
Artikel und Reiseberichte aus den Zeitschriften Le
Tour du Monde und Nouvelle Géographie Univer-
selle von besonderer Bedeutung (Dehs 2000: 87).
Aber nicht nur der Schriftsteller, auch die Künstler,
die mit ihren Illustrationen Vernes Romane berei-
cherten, benutzten bisweilen die dort erschienenen
Abbildungen als authentische Vorlage für ihre ei-
genen Zeichnungen (Schifko 2005a: 217). Dies ist
auch bei der Rezeption des Versammlungshauses
“Te Tokanganui a Noho” der Fall, denn im Artikel
“Voyage à la Nouvelle-Zélande” (Verschuur 1890),
der in der Zeitschrift Le Tour du Monde veröffent-
licht wurde, ist eine Illustration beigefügt, die das
oben gezeigte Photo in Form eines Stiches wieder-
gibt (Abb. 2).

Besagte Illustration bildete wiederum die Grund-
lage für ein Bild (Abb. 3) aus Jules Vernes Roman
“Die Historien von Jean-Marie Cabidoulin“,6 das

6 Für eine Inhaltsangabe des Romans siehe Ostwald (1992:
123f.).

Abb. 4: [links] Der rechte Seitensteher aus Abb. 2.

Abb. 5: [rechts] Der rechte Seitensteher aus Abb. 3.

von George Roux angefertigt wurde. Es handelt
sich dabei keineswegs um eine Kopie, sondern le-
diglich um eine Anlehnung an die Abbildung des
bekannten whare nui, die in mehreren Belangen
Veränderungen aufweist. Eine exakte Kopie wä-
re schon aufgrund der unterschiedlich gewählten
Bildformate unmöglich gewesen. Obgleich manche
Details nicht identisch sind, findet man mehrere
Übereinstimmungen, die keinesfalls zufällig ent-
standen sein können. Das Haus wird in beiden Bil-
dern aus der gleichen Perspektive gezeigt, die auch
einen Blick auf das Dach – mit den aufgebundenen
und z. T. über den Giebel hinausreichenden Stan-
gen – zulässt. Auf beiden Illustrationen ist – auf
der linke Bildseite – der rechte Seitensteher (ama)
eindeutig derselbe (Abb. 4 und 5). Bei “Te Tokan-
ganui a Noho” sind die Giebelbretter (maihi) mit
ornamentalen Schnitzereien versehen worden, und
obgleich in Rouxs Abbildung die Ausschmückung
der Giebelbretter nur mehr schemenhaft angedeutet
ist, kann man dennoch die zwei Spiralen, die zwi-
schen sich ein längliches, rosettenförmiges Gebil-
de einschließen, mit dem Muster der Giebelbret-
ter von “Te Tokanganui a Noho” parallelisieren
(Abb. 6 und 7). Zudem ist bei beiden Abbildun-
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Abb. 6: Ausschnitt aus dem rechten Giebelbrett von Abb. 2.

Abb. 7: Ausschnitt aus dem rechten Giebelbrett von Abb. 3.

gen ein gleichartiger Zaun dem Versammlungshaus
vorangestellt worden. Die bezüglich ihrer Lage feh-
lende Übereinstimmung des Fensters respektive der
Tür, dürfte meines Erachtens auf bildkompositori-
sche Überlegungen des Illustrators Roux zurückzu-
führen sein. Vielleicht wollte er den offenen, und
daher dunkel gezeichneten Eingang nicht ausge-
rechnet zwischen den beiden dargestellten Maori
platzieren.

Abb. 8: Drei Maori (aus Verschuur 1890: 239).

Abb. 9: Die beiden Maori aus Abb. 3.

Ein weiteres Indiz, welches es sehr wahrschein-
lich macht, dass man tatsächlich auf die bei Ver-
schuur wiedergegebene Abbildung als Vorlage zu-
rückgegriffen hat, sind die soeben angesproche-
nen Maori selbst. Denn sie stimmen in ihrer Ge-
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staltung auffallend mit zwei Maori überein, die
in Verschuurs Artikel in einer anderen Abbildung
(Abb. 8) gezeigt werden.7 Bei Rouxs Maori-Frau ist
der korowai-Mantel, den die außen stehende Frau
aus dem Original trägt, durch einen gestreiften Um-
hang ersetzt worden (Abb. 9). Ebenfalls ist in der-
selben Abbildung aus Verschuurs Reisebeschrei-
bung auch das Vorbild für den sehr orientalisch
wirkenden Maori-Mann aus der Romanillustration
zu erkennen.

Abb. 10: Der Maori-Häuptling Matutaera (aus Hochstetter
1865: 280).

Der Illustrator Roux hat im vorliegenden Fall
bei seiner Bildkomposition – die natürlich auch den
Erfordernissen der Romanhandlung angepasst wur-
de – viele Änderungen bzw. Auslassungen durch-
geführt und sogar zwei Bilder zu einem neuen
Kompositbild verschmolzen.8 Diese Vorgehens-
weise kann man bei mehreren, in einem Maori-
Neuseeland-Kontext stehenden Bildern aus Vernes
Romanen nachweisen (siehe Schifko 2005d). So
sind z. B. in “Die Kinder des Kapitän Grant” mehr-
mals Bilder aus Ferdinand v. Hochstetters Buch

7 Der Bildunterschrift zufolge handelt es sich um eine Zeich-
nung, die auf einem Photo basiert (Verschuur 1890: 239).

Abb. 11: Der Maori-Häuptling Kai-Kumu (aus Verne 1876:
616).

“Neu-Seeland” solch einer Prozedur unterzogen
worden, wie folgendes Beispiel vom Häuptling Kai-
Kumu exemplarisch aufzeigen soll: Im genannten
Werk Hochstetters wird als Frontispiz ein Häupt-
ling namens Matutaera gezeigt (Abb. 10).9 Häupt-
ling Kai-Kumu nimmt – allerdings spiegelver-
kehrt10 – dessen Pose ein und hält wie sein Vor-
bild eine mere pounamu11 von sich gestreckt
(Abb. 11). Als Vorbild für den Kopf diente ein Por-

8 Bei der Darstellung von Maori kannte man solche Kompo-
sitbilder schon zu James Cooks Zeiten. Eine, in der British
Library aufbewahrte und im Zusammenhang mit der ersten
Cook-Reise stehende Federzeichnung (British Library Add
MS 23920, Folio 49) zeigt mehrere Maori auf einem Kriegs-
boot. Die Figuren und sogar die Bootsteile sind unterschied-
lichen Abbildungen entnommen und zu einem neuen Bild
zusammengefügt worden (Orchiston 1978: 806).

9 Die Abbildungen aus Hochstetters Buch sind ebenfalls in der
Zeitschrift Le Tour du Monde veröffentlicht (siehe Hochstet-
ter 1865: 280, 308), und letztlich auch von dort entnommen
worden (Schifko 2005d: 20).

10 Diese Spiegelverkehrung ist dadurch erklärbar, dass man auf
dem Holzstock die Figur und den “Kannibalen-Kopf” sei-
tenrichtig nachgestellt hat, und im resultierenden Abdruck
der Häuptling Kai-Kumu daher seitenverkehrt erscheint.

11 Eine mere pounamu ist eine Kurzkeule aus Nephrit.
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Abb. 12: Portrait eines Maori (aus Hochstetter 1865: 308).

trait (Abb. 12) eines “Cannibale[n] aus früheren
Zeiten” (Hochstetter 1863: 64). Besagter Kannibale
trägt einen wahrscheinlich aus Phormium tenax12-
Blattstreifen bestehenden Regenmantel, der auch
in der Romanillustration übernommen und weiter-
geführt wird. Vermutlich wollte man anhand die-
ser Änderung dem Häuptling Kai-Kumu ein wilde-
res Aussehen verleihen. Zudem wurde das Gewehr
weggelassen und ebenso nahm man am Gürtel eine
Änderung vor.13

Die ethnologische Auseinandersetzung mit Jules
Vernes literarischem Oeuvre ist ein sinnvolles und
gewinnbringendes Unterfangen. Eine fachspezifi-
sche Untersuchung der in den Romanen enthalte-
nen “ethno-rasantogeographischen” (Verne 1897:
308) Angaben auf ihre Richtigkeit hin legitimiert
sich schon allein aufgrund von Jules Vernes ex-
plizit geäußertem Anspruch, der Leserschaft All-
gemeinwissen vermitteln zu wollen. Zudem kann
man als Kultur- und Sozialanthropologe bei Vernes
ethnologischen Ausführungen auch eine quellen-
kritischere Position einnehmen als es einem Lite-
raturwissenschaftler zumeist möglich ist. Die eth-

12 Beim Phormium tenax handelt es sich um den sogenannten
“Neuseeländischen Flachs”.

13 Der Umstand, dass in Vernes Werken zwei historische Kup-
ferstiche aus Cooks Reiseberichten, in denen jeweils Ethno-
graphika aus Neuseeland bzw. aus dem Tonga-Archipel ge-
zeigt werden, zu einer einzigen Tafel vereinigt worden sind,
und man dabei sogar die Gegenstände aus Tonga als Maori-
Artefakte ausgegeben hat (Verne 1881: 177; 1903: 80), wur-
de andernorts kritisiert (Schifko 2004: 584f.).

nologische Betrachtung von Vernes Romanen ist
aber auch aus einem ganz anderen Grund gerecht-
fertigt, denn Verne vermittelt in seinen Werken
Fremdenbilder, die von der Leserschaft z. T. über-
nommen wurden und bisweilen noch immer wer-
den.14 Die imagologische Analyse solcher Frem-
denbilder stellt ein traditionelles Betätigungsfeld
innerhalb der kulturellen Anthropologie dar. Ge-
legentlich kommt bei einer ethnologischen Unter-
suchung von Vernes Romanen auch ein reizvolles
Detail zum Vorschein, wie es z. B. bei der hier
aufgezeigten Rezeption vom bekannten Maori-
Versammlungshaus “Te Tokanganui a Noho” der
Fall ist.

Ich möchte mich bei Mag. Doris Lidauer, Mag. Thomas
Schwaha und Heinz Gratzer für ihre Unterstützung beim
Verfassen des Manuskripts bedanken. Ebenso danke ich
dem Verne-Forscher Volker Dehs für seine kritischen
Kommentare.
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Mythen der Südsee

Corinna Erckenbrecht

Ethnografische Kulturdokumentationen in Film-
form, die den meist recht komplexen Stoff indige-
ner Mythen fachlich und visuell stimmig präsen-
tieren und dabei die Zuschauer nicht überfordern,
sondern sie unwillkürlich mit ins Geschehen zie-
hen – das gibt es eher selten. Daher sei hier trotz
der bereits vor einigen Jahren erfolgten Produk-
tion und Ausstrahlung im Fernsehen ausdrücklich
auf die besondere Qualität und vielseitige Einsetz-
barkeit der Filmreihe “Mythen der Südsee” hin-
gewiesen.1 Das ambitionierte Programm der Arca-
dia Filmproduktion mit den Ethnologen und Filme-
machern Thorolf Lipp und Martina Kleinert hat-
te sich zum Ziel gesetzt, eine narrative Form des
ethnografischen Films zu finden und dabei mytho-
logischen Überlieferungen nachzuspüren, die auch
heute noch an die nachfolgenden Generationen
weitergegeben werden. Dafür haben sich die bei-
den Ozeanisten neun verschiedene Schauplätze in
der pazifischen Inselwelt ausgesucht, an denen sie
über insgesamt zwanzig Monate ihre Dreharbei-
ten durchführten. Ihre Arbeitsweise sah dabei vor,
die Lebensumstände der Protagonisten soweit wie
möglich zu teilen, gerade auch in den abgelegens-
ten Dörfern und auf den kleinsten Atollen. Sie er-
lernten das Segeln, um in der Folge die insgesamt
über 6.500 Seemeilen lange Route durch den Pazi-
fischen Ozean mit einem kleinen Segelboot selbst
zurückzulegen. So konnten sie auch die entlegens-
ten Inseln ansteuern und tiefe Einblicke in das Zeit-
und Lebensgefühl der Inselvölker sowie in die auch
heute noch lebendigen Mythen gewinnen.

Herausgekommen ist die fünfteilige Filmreihe
mit Schauplätzen in Melanesien (Vanuatu, Neu Ir-
land, Fidschi [Mbenga]), Polynesien (Samoa, Ton-
ga) und Mikronesien (Kapingamarangi [eine poly-
nesische Exklave], Pohnpei, Ifaluk und Yap). Jeder
der fünf Filme à 45 Minuten besteht, bis auf den
ersten Teil, aus zwei Episoden, in deren Mittel-
punkt die Weitergabe eines Mythos’ an die nächste
Generation steht. In Teil 1 “Vom Ursprung” werden
eingangs die Entstehung der pazifischen Inselwelt,
ihre Fauna und Flora sowie die Besiedlungswellen
durch die ersten Seefahrer erläutert, die, aus dem
asiatischen Raum kommend, zunächst Melanesien

1 Lipp, Thorolf: Mythen der Südsee. Eine fünfteilige Filmrei-
he von Thorolf Lipp. Berlin: Arcadia Filmproduktion, 2004.
5 × 45′ und 1 × 90′. [Film im Auftrag des Bayerischen Fern-
sehens].
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